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„existential“ auf 137 gleich zweimal) eiıne angemeSSCHC Kategorıe für die Ertas-
SUNS der Vergangenheit 1St, die nıcht der Schizophrenie 7zwischen „objektiv“ un!:
„existentiell“ litt, MUu: INa  — sıch heute vielerorts fragen. Das Wort „geschichtlich“
hatte 1n der weniger die jetzt beliebte Bedeutung von „ereignishaft“ (die Dar-
legung der „Offenbarung als geschichtlicher Vorgang” 44_—_4% nımmt auf die
keinen Bezug) als die nunmehr als vulgär abgewertete VO  3 „den Zeitumständen ent-

sprechend“ der Sar 11UT VO  3 „tatsächlich, 1mM Gegensatz vorgestellter Vergangen-
heit  CC S> 293) 1Den Gegensatz „wischen „historisch“ und „geschichtlich“ sollte mMa  —3

ebenso wen1g 1n die hineindeuten (& 295 ZÜ, 3729 w1e den 7zwiıschen Tradı-
tiıon  CC un „Überlieferung“ S 327) Es 1st. eine nationalistische Angewohnheit, mit
em Fremdwort das bezeichnen, W as offensichtlich abzuwerten iSt, un derartıge
1Ur 1mM Deutschen ausdrückbare Schwarz-Weiß-Malereı sollte 1n der Theologie VEI-=-

mieden werden.
Der ezug autf die Gegenwart ol be1 Geiselmann natürli vorzugswelse die

Wirkkraft un Aktualität der dartun. Dabei werden vielen Stellen ınter-
ess2 thematische Längsschnitte durch die Geschichte der Theologie der etzten 150
Jahre, Ja, d noch weıter zurück, gelegt (etwa 144 Uroftenbarung INa  - Ver_r-

mıßt eine Erwähnung Cathreins 156 Klassızısmus 1n der Dogmatık,* LD
2716 und 279 Reich-Gottes-Theologie). Für die Begrifte „Entwicklung“ un „Ent-
faltung“ ware der Bezug autf Newton S 14) erweıtern. Broschs Bemerkung, da{fß
dıie nıcht NUuUr Aufklärung, K lassızısmus un Romanti. sondern auch den Posı-
t1V1Ssmus verarbeitete, bleibt noch auszuführen. Erwünscht ware  P eine Geschichte des
Gebrauchs des Begriffs „Mythos“ 326, 343 1n der Theologie. Der Begriff „Ver-
kündigung“ wurde be1 uhn erstmaliıg einem Grundbegrift auch der katholischen
Theologie?; fehlt be1 Hirscher (S 262)

Geiselmanns eingehende Darstellungen der Hauptlehren der B iıhres Hınter-
yrundes un: ihrer Nachwirkungen könnten nregung gyeben einer geistesgeschicht-
lichen Würdigung der katholischen Theologie des 19. Jahrhunderts besonders 1m
deutschen Sprachbereich. S1ie behandeln eın wichtiges Kapitel der Theologiegeschichte,
machen deutlich, da: 1j1er eine gleichzeitige Betrachtung der katholischen un: EVan-

gelischen Seite gefordert 1St, un: haben damit Bedeutung für eine Sökumenische
Kirchengeschichte.

Base John Hennig

Walter chäter Georg Gottfried TIrevıranus, Wicherns Freund.
Beıtrag einem Lebensbild AUS der Erweckungszeıt. Verden (Lührs Röver)
1963 78 d kart. D
Dıie Auflage der RGG ließ Georg Gottfried TIrevıranus unerwähnt; 1n der

7zweıten Auflage sind ıhm acht Zeilen Wendland) und 1n der dritten sieben Ze1-
len Brandenburg) gewidmet. Die dritte Auflage der verzeichnet iıhn, gC-
sehen VO  m} einer Zıtierung 1mM Zusammenhang mit Mallet, ebenfalls nıcht. Auch die
„Allgemeıne deutsche Biographie“ nahm siıch seiner nicht auch nıcht 1m Nach-
trag) Daher 1St. c5 begrüßen, da{fß Walter Schäfer eiınen VO  3 der Bremer Hıiıstor1-
schen Gesellschaft erbetenen Vortrag einer biographischen Studie ber TIreviranus
ausweıtete, be1 der zahlreiches Quellen- und Literaturmaterial verarbeıtet wurde.
Damıt kann die erbauliche Schrift Tiesmeyers: Georg Gottfried TIreviranus 1n
seınem Leben un Wirken dargestellt (Bremen als überholt gelten.

Schiäfer hat das Bestreben, neben der zuverlässıgen wissenschaftlichen Mitteilung,
der Darstellung einen erzählenden Charakter erhalten. Dies 1St für den Leser
WAar angenehm, ber demjenıgen, der einem 1M 'Text nicht näher gekennzeichneten

Im Hinblick autf die Gegenwart 1St besonders interessant, dafß eın Kernstück
VO:  o Möhlers spaterem Romantızısmus die Hochwertung der Patristik gegenüber der
Scholastiık W al.

5&  ‘> Dıies 1n Erganzung meıner Arbeıt „Sprachliche Aspekte des gegenwärtigen kirch-
liıchen Gebrauchs des Begriffs „Verkündigung“ Zeitschrift für deutsche Sprache 21
(1965) S



416 Literarische Berichte un Anzeıgen

Zıtat auf die Spur kommen will, wırd e1ım Nachsuchen 1mM Quellen- und Literatur-
verzeichnis 7074 einıge Mühsal beschert. Anderseits ISt dieser Quellen- un
Literaturanhang VO:  e} einer erfreulichen Vollständigkeit. uch das Namensregister

74—76 ist eın Geschenk, das ermöglicht, eine gesuchte Person 1m ext ausfindigmachen.
Das erwähnte erzählende Interesse hat Schifer bewogen, die fünf Abschnitte der

Schrift mMit leicht charakterisierenden, schöngeistig anmutenden Überschriften VCOCI-
sehen: Aufbruch, Unterwegs, Statiıonen, Begegnung, Einkehr. Der Abschnitt
(Aufbrus childert Treviranus’? Vorfahren un!: 1St steckt eine erhebliche Such-
arbeit dahinter! cschr autschlufßreich Von den Vorfahren tführt die DarstellungTreviranus’ Jugend un!: Studienzeit bıs ZU ersten Ptarramt 1n Grambke-Mittels-
büren einschließlich. Der Zzweıte Abschnitt stellt TIrevıranus’ Freunde und Kollegen
VOTr Menken, ermann Müller, Mallet, Dräseke un arl Wiıilhelm Morıtz Sneth-
lage. Wır finden ihn 1U als Pfarrer St. Martını. Als solcher trıtt 1n die kırch-
ıche Vereinsarbeit eın. Hıer lıegen Treviranus’ unübersehbare Verdienste für das
kirchliche Leben Bremens. Hıer 1St CT, der auf der Kanzel nıcht besonders hervor-
CLrat, der Erweckungsprediger, un War 1M aktiven seelsorgerlichen Handeln un 1MmM
Autbau VvVon helfenden, das Wort der Bıbel weıtertragenden, missıonıerenden Ver-
ein1gungen. Neben dem osroßen Kreıs der Freunde entstand eine 1n der Mıtte der
dreißiger Jahr gyeschlossene und bıs das Lebensende dauernde Freundschaft: die
miıt Wıchern. Sıe wurde eine „Gesprächs- un: Herzensverbindung“ (> 45), Ss1e
wurde die „Begegnung“, die sowohl Früchte trug 1mM kırchlichen Leben Bremens w 1e
in dem des Trevıranus. uch Frau Mathilde TIrevıranus schaltete siıch in die Kor-
respondenz der Freunde e1in. Der letzte Abschnitt „Einkehr“ Jäßt Treviranus als
Menschen, als Prediger, als Seelsorger, als vgeselligen Menschen un Briefschreiber
plastisch werden.

Es 1st das Verdienst der vorliegenden Studie, Leben und Werk eınes V1 -
diıenstvollen Mannes W1e€e Trevıranus, der als unermüdlicher Briefschreiber mıiıt einer
yroßen Anzahl bedeutender Männer der Kirche un des Staates 1N Verbindung stand

leider verbrannte Treviranus VOT seinem Umzug nach seiner Emeritierung die
ihn gerichteten Briete (ein unersetzlicher Verlust für die Erforschung spezıiellererFragen der Kiırchengeschichte des Jahrhunderts!) ın zuverlässıger Weıse dar-
gestellt haben, verdienstlich für die Geschichte der Erweckungsbewegung, die der
Inneren Miıssıon un!: für die Kirchengeschichte Bremens.

Bonn tto Wenıg

Speig!: Tradıtionslehre und Tradıtionsbeweis 1 der histo-
r1SC Theologie gnaz Döllingers. Beiträge ZUT HUG TEN (6€<-
schichte der katholischen Theologie, D, Essen (Ludgerus-Verlag) 1964 AT
EL &n kart.
Obwohl 1n den etzten Jahren Beachtliches für die Erhellung der Geschichte der

katholischen Theologie 1m Jahrhundert geschehen 1St, besteht für die anerkann-
termafßen zentrale Gestalt dieser Geschichte, lgnaz Döllinger, noch immer ein erheb-
lıcher Nachholbedarf. Deshalb 1st die sorgfältige Studie Speigls, die mı1ıt dem
Dictum Franz Schnabels beginnt „Ignaz Döllinger WAar 1n erster Linie Theologe“un! Döllingers Verständnis der Tradition nachgeht, 1n jedem Fall eın wichtigerBeitrag ZUr Klärung noch immer oftenen Frage der Einordnung Döllingers in die
Geschichte der katholischen Kirche und ihrer Wissenschaft. In Speigls Arbeit sind
dabei SOZUSASCN Wel Arbeitsbewegungen erkennen un: unterscheiden. Eın-
mal die Behandlung der CNSCICH un: speziellen Tradıitionsfrage selbst, wobel beson-
ders die frühe un mittlere elit VO  3 Döllingers Leben 1Ns ıcht gyerückt wird, und
ann die allgemeine Bemüuü ung das Döllingerproblem 1mM eben angedeuteten1nn. Es 1St nıicht verkennen, da{fß 1€es Zweıte 1n einem SOZUSAgCN 1n Bezug aut
Vatıcanum 11 „vorkonziliaren“, konservativen Geıist geschieht, wobei 19)O1-
lınger fast W1e ein An klagter, jeden alls eın „Beschuldigter“ erscheint, dem WAar
Entlastung ber doch 5ein Freispruch zuteil wiırd Darnach hat Döllinger in kır-


